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MarcoOdermatt
Er ist die Schweizer Hoffnung
auf Gold im Super-G. 34

KnappeNiederlage
Der FC Luzern verliert
gegen Baselmit 1:2. 36

Schwachstellen
inSpitalsystemen
Luzern EinBerichtdesNationalenTes-
tinstituts für Cybersicherheit hat meh-
rereSicherheitslücken inKlinikinforma-
tionssystemen von Schweizer Spitälern
entdeckt. Getestet wurden unter ande-
remdieLuzernerPsychiatrieunddie In-
selGruppeBern.LetzterenutztdasSys-
tem des US-Anbieters Epic – dasselbe,
welches auch im Luzerner Kantonsspi-
tal (Luks)verwendetwird.Währendan-
derswo schwerwiegende Schwachstel-
len entdeckt wurden, habe Epic insge-
samt gut abgeschnitten, sagt der
IT-Leiter des Luks . (fg) 19

Kantonkämpft
gegenLehrermangel
Bildung Der Luzerner Regierungsrat
hat ein Massnahmenpaket erarbeitet,
umdieLehrpersonen zuentlastenund
ihnen neue Perspektiven zu ermögli-
chen. So sollen etwa neue Lehrperso-
nenzweiEntlastungslektionenproWo-
che erhalten und erfahrene sich beruf-
lich weiterentwickeln können. Dies
wird abdemSchuljahr 2025/26umge-
setzt.Nochausstehend ist,wiedieLöh-
ne angepasst werden. Gemäss Bil-
dungsdirektor Armin Hartmann soll
dieser Schritt aber ebenfalls auf das
nächste Schuljahr erfolgen. (fmü) 23

Schulessen fürHorw
kommtausdemAargau
Mittagstisch Der Horwer Einwohner-
rat hat sich dafür ausgesprochen, ein
externes Catering-Unternehmen für
denMittagstisch in den Schulen zu be-
auftragen. Nach den Sommerferien
2025kochendie verschiedenenSchul-
standorte nicht mehr selbst. Stattdes-
senwerden sie vonderMenuandMore
AG aus demAargau beliefert.

Die Auslagerung zieht jährliche
Mehrkostenvon rund85’000Franken
mit sich. Der Gemeinderat muss nun
prüfen, ob die Elternbeiträge erhöht
werden sollen. (spe/sma) 20

Sport 33–36
Todesanzeigen 14/15
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Goldvreneli
Soll man die 100-jährige
Münze jetzt verkaufen? 19

Bundesrats-KandidatPfister
will siebenJahre imVBSbleiben
Der Zuger RegierungsratMartin Pfister grenzt sich beim ersten Auftritt vonKonkurrentMarkus Ritter ab.

Christoph Bernet

ImRennen umdieNachfolge vonMit-
te-BundesrätinViolaAmherdgiltMar-
tin Pfister, 61, gegenüber Bauernver-
bandspräsident und Nationalrat Mar-
kusRitter, 57, alsAussenseiter.Gestern
trat Pfister, der seine Kandidatur erst
kurz vor Ablauf der Meldefrist einge-
reicht hatte, erstmals vor die Medien.
Erpräsentierte sichdabei als lösungso-
rientierterPolitikermitExekutiverfah-
rung: «Ich stehe für eine Schweiz ein,
die ihre innereMitte behält.»

Pfister war bemüht, die eigenen
StärkengegenüberdemProfildesBau-
ernpräsidenten zu betonen, beispiels-
weise seineErfahrung ineinerKollegi-
albehörde. Exekutivpolitik verstehe er
als unaufgeregtesundweitgehend rati-
onales Handwerk. Eine Regierung

«müsse integrierend seinunddieMei-
nungen aller Mitglieder ernst neh-
men».

«Sicherheit ist eine
Schlüsselaufgabe»
Das war nicht das einzige Signal, das
Pfister in Richtung SP,Grüne undGLP
aussandte. Auf der linken Seite der
Bundesversammlung befürchtetman,
bei einerWahl vonMarkus Ritter wer-
de der dominierende rechtsbürgerli-
cheViererblock aus FDPund SVPwei-
ter gestärkt. Als Regierungsrat in Zug
sei ihm stets bewusst gewesen, dass
«ein wirtschaftlich starker Kanton
auch ein sozialer Kanton sein muss»,
sagte Pfister in Richtung der Linken.
Er betonte auch den «urban gepräg-
ten Charakter» seines Heimatkan-
tons.

Der Sieger des Duells Pfister-Ritter
wird mit grosser Sicherheit das frei
werdendeVerteidigungsdepartement
VBS übernehmen.Das Amt sei für ihn
als Oberst und ehemaligen Chef der
Katastrophenhilfe einer Territorial-
division reizvoll. Sicherheit sei eine
Schlüsselaufgabe der nächsten Jahre:
«Auf die Perspektive, die ich mir
setze, müssen es mindestens zwei
Legislaturen, also sieben Jahre, sein»,
sagte Pfister. Das verpflichte ihn,
langfristig zu denken undVerantwor-
tung für seine Entscheidungen zu
übernehmen.

Politische Weggefährten in Zug
beschreiben Pfister als dossiersicher,
umgänglich und kollegial. Einzelne
nehmen ihn allerdings als eher passiv
wahr – er sei ein «ruhiger Schaffer»
und nicht unbedingt visionär. 3/25

Noch prägenBaumaschinen das Bild imRänggloch.Doch bald, am 15.März, wird die Strasse zwischenKriens,
Luzern-Littau und Malters nach rund einjähriger Totalsperre wieder geöffnet. Die Arbeiten sind dann aber
noch nicht abgeschlossen. Im Sommer kommt es nochmals zu kurzen Sperrungen. 21 Bild: Pius Amrein (Luzern, 5 .2. 2025)

TrotzbaldigemEndederTotalsperre gehtdieArbeit imRängglochweiter

«Mit ihrerheutigen
Ausrüstung istdieArmee
nichtglaubwürdig.»

MartinPfister
Regierungsrat Kanton Zug
BundesratskandidatDieMitte
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Soziologischer Standpunkt

Unser Problem ist Überfluss – nicht Knappheit
Es scheint, es gibt von allem zu
viel. Handys überfluten unsmit
Fotos undNachrichten. Zu
vieleMenschenwollen gleich-
zeitig auf denPilatus, und die
Städte kämpfenmit zu viel
Tourismus. Bei der Arbeit gibt
es zu vieleMeetings, und die
Freizeitangebote überfordern:
Gärtnern, Reisen, Lesen oder
dochYoga?

Überfluss ist zu einemProblem
geworden.Nichtsdestotrotz
hält sich die Idee, dass Knapp-
heit unser Problem sei.Man-
gelnde Fachkräfte verhindern
das Funktionieren von Spitä-
lern. KnappeZeit oder knappes
Geld hindern uns daran, unsere
Möglichkeiten auszuschöpfen.
Könntenwir Knappheit über-
winden,wärenwir perfekt pro-
duktiv – so die Standardidee.

Der Soziologe AndrewAbbott
fordert, Überfluss anstelle von

Knappheit in den Fokus zu
stellen.Wennwir das tun, geht
es nicht mehr länger darum,
herauszufinden, wie wir trotz
der stets knappenMittel
bestmöglich produktiv sind,
sondern wie wir mit dem
«zu viel» umgehen. Das ist
wichtig, denn Überfluss para-
lysiert, lähmt, ver- und zer-
stört. Nach Abbott gibt es
zwei Strategien, mit Überfluss
umzugehen: reduzieren oder
skalieren.

Die einfache Version, zu re-
duzieren, bedeutet: zu igno-
rieren. Beim Kleidereinkauf
folgen wir den Trends und
kaufen, was angepriesen wird.
Damit setzen wir unsmit
der Kleiderflut gar nicht erst
auseinander. Überfluss kann
aber auch aktiv reduziert
werden. Das bedeutet, wir
ordnen ihn. Dazu sortieren
wir Abfälle, oder wir erstellen

Listen. Google-Bewertungen
zumBeispiel informieren,
welche Restaurants eine
guteWahl sind und welche
zumeiden sind.

Überfluss reduzieren leuchtet
ein, während skalieren para-
dox klingt. Gemeint ist, dass
wir uns an Überfluss anpassen
und einen kreativen Umgang
damit finden. So verwandeln
einigeMüll in Kunst, während
andere Freude anmultikul-
tureller Küche und Gemein-
schaft finden. Skalieren
funktioniert auch durch
serielles Aneinanderreihen
des «zu viel»: Yoga, wenn
wir 20 sind, Reisen mit 30,
Lesenmit 40 und das Gärt-
nern ab 50.

Diese Strategien zeigen, dass
wir längst begonnen haben,
unsmit Überfluss zu arrangie-
ren. In unseren Köpfen halten

wir jedoch daran fest, dass es
Mangel und Knappheit sind,
auf die wir Lösungen finden
müssen.

Wer jetzt denkt, Armut zeige,
dass Knappheit das Problem
ist, sollte versuchen, anders
darüber nachzudenken. Oft
zeigt sich Armut darin, dass
Menschen an verschmutzten
Orten leben. Und es sind die
weniger Privilegierten, die
den Überblick über zahllose
Sonderangebote behalten
müssen. Und häufig sind es
auch sie, die sich auf Sozial-
ämternmit einer Vielzahl von
bürokratischen Formularen
abmühenmüssen.

Die Privilegierten hingegen
können die Bürokratieflut oft
umgehen. Sie leben und
erholen sich dort, wo Luft und
Strand sauber sind. Sie essen
in Restaurants mit kleinen

Karten und kaufen in Läden
mit exquisiten Angeboten.
Es scheint ein Privileg zu sein,
Überfluss aus dem Leben
fernzuhalten.

Hinweis
In der Kolumne «Soziologischer
Standpunkt» äussern sich Sozio-
loginnen und Soziologen der
Universität Luzern zu Gesell-
schaftsthemen. Quelle: Andrew
Abbott (2014): The Problem of
Excess, Sociological Theory, Vol.
32(1), 1–26.

Nadine Arnold,
Professorin für Soziologie
kanton@luzernerzeitung.ch

So will der Kanton Lehrpersonen entlasten
Der Regierungsrat hatMassnahmen für das kommende Schuljahr erarbeitet. Noch offen ist, wie die Löhne angepasst werden.

FabienneMühlemann

Der Lehrpersonenmangel an
den Luzerner Volksschulen ist
eineHerausforderung.Umdem
Mangel entgegenzuwirken, hat
die Luzerner Regierung ein
Massnahmenpaket erarbeitet,
das sie letztenMärz präsentiert
hatte. Nun sind die einzelnen
Massnahmenausgearbeitet und
die gesetzlichenGrundlagen im
Regierungsrat beschlossenwor-
den, heisst es in einer Mittei-
lung. Sie sollen ab dem kom-
mendenSchuljahr 2025/26um-
gesetzt werden.

Dassinddie
Massnahmen:

— EntlastungvonBerufsein-
steigenden: Neue Lehrperso-
nenmit einemMindestpensum
von 80 Prozent erhalten in den
ersten zwei Jahren zwei Entlas-
tungslektionen pro Woche. Da-
mit soll einerÜberlastungbeim
Berufseinstieg vorgebeugt wer-
den.Ergänzendbesuchendiese
Coachings inGruppenundEin-
zelsitzungen bei erfahrenen
Lehrpersonen.

— FörderungvonFachkarrie-
ren: Erfahrene Lehrpersonen
erhalten die Möglichkeit, sich
beruflich weiterzuentwickeln.
Sie können sich in den Berei-
chenDigitales, Begabungs- und
Begabtenförderung, Coaching
oderKoordinationvonFällen im
Bereich Verhalten spezialisie-
ren. Sie erhalten Unterstützung
bei der notwendigenWeiterbil-
dung.

— Finanzielle Unterstüt-
zung: An den Luzerner Schu-
len fehlen ausgebildeteHeilpä-
dagoginnen und Heilpädago-
gen. Das führe zunehmend zu
einer Deprofessionalisierung
des Berufsfelds, schreibt der
Regierungsrat. Zwar seien be-

reits tätige Lehrpersonen daran
interessiert, die Ausbildung zu
absolvieren, zeitliche und
finanzielle Gründe würden
jedoch oft dagegensprechen.
Um diese Personen im Schul-
feld zu behalten und imBereich
der Heilpädagogik besser zu
qualifizieren, werden sie wäh-
rend der berufsbegleitenden
Ausbildungszeit finanziell
unterstützt.

— HerausforderndesVerhal-
ten: ImmermehrLernende zei-
gen ein herausforderndes Ver-
halten im Schulalltag und stö-
ren den Schulbetrieb. Nun

werden Angebote geschaffen,
die Lehrpersonen und Schul-
teams im Umgang mit Verhal-
tensauffälligkeiten unterstüt-
zen. Eine Möglichkeit sind so-
genannte «Schulinseln», wo
Schülerinnen und Schüler ge-
zielt in ihren sozialen und per-
sonalen Kompetenzen geför-
dert werden. Schulen können
auch auf erlebnispädagogische
Programme setzen oder Coa-
chings fürLehrpersoneneinset-
zen. Diese Massnahmen brau-
chen keine rechtliche Anpas-
sung und werden ab dem
Schuljahr 2025/26 laufend an
den Schulen umgesetzt.

Mit diesenMassnahmen sollen
Lehrpersonen der Volksschu-
len entlastet werden und neue
Perspektiven erhalten. Regie-
rungsrat Armin Hartmann,
Vorsteher des Bildungs- und
Kulturdepartements, wird in
der Mitteilung folgendermas-
sen zitiert: «Die Massnahmen
bieten sowohl neuen als auch
erfahrenen Lehrpersonen at-
traktive Perspektiven. Sie
sichern auf lange Sicht die
Unterrichtsqualität und damit
das Wohl und Bildungsniveau
der Kinder und Jugendlichen.
Und sie stärken die Luzerner
Schulen in einem herausfor-

dernden Umfeld.» Ein beson-
deres Augenmerk liege dabei
auf der Vereinbarkeit vonBeruf
undWeiterbildung.

Lohnsoll angeglichen
werden
Die Umsetzung der Massnah-
men verursacht in diesem Jahr
Gesamtkostenvon8,1Millionen
Franken.Ab2026wirdmit jähr-
lichenKostenvon rund20,7Mil-
lionenFrankengerechnet.Kan-
ton und Gemeinden teilen sich
diese hälftig. Die Kosten zur
Stärkung der Schulen im Be-
reich Verhalten betragen heuer
5,9 Millionen und ab nächstem
Jahr 14,2 Millionen Franken.
DasGesamtpaketderRegierung
fürdieAttraktivierungdesLehr-
berufs beträgt rund 50 Millio-
nen Franken.

Nochausstehend ist,wiedie
Löhne der Lehr- und Fachper-
sonen aller Schulstufen und
Musikschulen angepasst wer-
den. Im März letzten Jahres
hiess es,manwolle diese andie
idealtypische Lohnkurve an-
gleichen. «Dieser Schritt wird
ebenfalls auf den Schulanfang
im August erfolgen. Da diese
Massnahme keine Anpassung
der gesetzlichen Grundlage
braucht,musste sie – anders als
die anderen – nicht bis Februar
vomRegierungsrat beschlossen
werden», sagt Hartmann auf
Anfrage.DieKostendafür seien
bereits im Aufgaben- und Fi-
nanzplan2025–2028enthalten,
die Massnahme werde daher
gleichzeitig wie die anderen
umgesetzt.

Diese verursacht 2025 Kos-
ten von 8,2 Millionen Franken
und ab 2026 jährlich rund 20
Millionen Franken. Weiter
möchte die Regierung auch die
Besoldungsverordnung der
Lehr- und Fachpersonen einer
umfassendenAnalyseunterzie-
hen.DiesesProjektwerdeaktu-
ell vorbereitet.

Lehrpersonen sollen mit den geplanten Massnahmen entlastet werden. Bild: Peter Schneider/Keystone

Fast 300 zeigen
sich selber an
Steuersünder 2024 haben im
Kanton Luzern 287 Personen
eine Selbstanzeige eingereicht
und nicht versteuertes Einkom-
men oder Vermögen offenge-
legt.DieDienststelleSteuerner-
ledigte imvergangenen Jahr316
Selbstanzeigen, darunterwaren
auch solche aus den Vorjahren.
FürdenKantonunddieGemein-
denergabensichausdiesenVer-
fahren Steuereinnahmen von
rund 2,5Millionen Franken, für
denBund0,5Millionen.

Wer Vermögen oder Ein-
kommennichtkorrektdeklariert
hat, kann sich einmalig selber
anzeigen, ohne gebüsst zu wer-
den. Es sind einzig Steuern und
Zinsen nachzuzahlen. Entdeckt
dieBehördeselbernichtkorrekt
deklarierte Einkommens- oder
Vermögenswerte, leitet sie ein
Strafverfahren ein. 2024 hat sie
261 solcher Verfahren erledigt.
Die Einnahmen daraus liegen
bei 2,7Millionen fürKantonund
Gemeinden sowie 1 Million für
denBund. (cgl)

ArminHartmann
Bildungsdirektor

«Sie sichernauf
langeSichtdie
Unterrichtsqualität
unddamitdasWohl
undBildungsniveau
derKinderund
Jugendlichen.»
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